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IN DIESER AUSGABE

Angelika Schöttlers Bilanz 
nach fünf Jahren als Bür-
germeisterin von Tempel-
hof-Schöneberg kann sich 
sehen lassen. Viele Firmen 
haben im Bezirk kräft ig in-
vestiert. Das macht sich an 
immer mehr Arbeits- und 
Ausbildungsplätzen be-
merkbar. Außerdem ist die 
Sanierung des Haushalts 
auf einem guten Weg. 

Das alles überragende Th e-
ma des vergangenen Jahres 
ist jedoch die Aufnahme von 
Flüchtlingen im Bezirk. „Die 
Integration der gefl üchteten 
Menschen bleibt auch auf ab-
sehbare Zeit eine wichtigste 
Aufgabe“, gibt die SPD-Poli-

Eine Bilanz, die sich sehen lassen kann
Bürgermeisterin Angelika Schöttler freut sich über viele neue Jobs – ein Ausblick

tikerin einen Ausblick auf die 
nächste Legislaturperiode. 

Schindler, Schneider Elec-
tric, Deutsche Bahn, Luft hansa 
oder Mercedes: Die Namen der 
Firmen, die im Bezirk arbeiten, 
lesen sich wie das „Who is who“ 
der Wirtschaft . Besonders zu-
kunft strächtig ist der EUREF-
Campus für Unternehmen, die 
sich mit Fragen der Energieef-
fi zienz befassen. Mehr als 2000 
Menschen arbeiten auf dem 
Gelände, dessen Wahrzeichen 
der riesige Gasometer ist. Vor 
fünf Jahren waren es noch 650 
Beschäft igte.

Auch anderswo im Bezirk 
haben Traditionsunternehmen 
oder Start-ups eine Heimat ge-

funden. Die Luft hansa bear-
beitet Bestellungen und Be-
schwerden im Ullstein-Haus. 
Auf dem Gelände des früheren 
Gaswerks Mariendorf will die 
US-Kultbrauerei Stone Brew 
bald mit der Bierproduktion 
beginnen und von hier aus den 
europäischen Markt erobern. 
Platz für weitere Firmen ist in 
den denkmalgerecht sanierten 
Gaswerksgebäuden reichlich 
vorhanden.

INTEGRATION VON 
FLÜCHTLINGEN IST 
VORRANGIGE AUFGABE
Wäre Tempelhof-Schöne-
berg eine eigenständige Ge-
meinde, würde es im Steuer-

säckel kräft ig klingeln. Als Teil 
der Hauptstadt Berlin hat der 
Bezirk jedoch keine eigenstän-
digen Einnahmen, sondern 
bekommt vom Senat sein Geld 
zugewiesen. Es sind im Jahr 
etwa 700 Millionen Euro, 
mit denen das Bezirksamt 
wirtschaft en muss. Tempel-
hof-Schöneberg hat Mitar-
beiterinnen und Mitarbeiter 
eingestellt um damit das An-
gebot an die Bürgerinnen und 
Bürger ausgeweitet. Zudem 
werden Schulen und Sport-
hallen stetig saniert, um deren 
Schließung zu verhindern. 

Positiv hebt Bürgermeiste-
rin Schöttler auch die Ver-
netzung von Unternehmen 

ten Start ins Berufsleben er-
möglicht. Angelika Schöttler 
lobt die Unternehmen, dass 
die auch Praktika für Flücht-
linge anbieten. „Erste Schritte 
zu richtiger Integration sind 
gemacht.“ 5300 Menschen aus 
Kriegs- und Krisengebieten 
haben in Tempelhof-Schöne-
berg Zufl ucht gefunden. „Von 
kleinen Schwierigkeiten abge-
sehen lief das bisher problem-
los“, sagt Schöttler und äußert 
sich dankbar über die Arbeit 
vieler ehrenamtlicher Kräft e. 

„Mir liegt viel daran, dass 
das Miteinander der Menschen 
unterschiedlichster Herkunft  in 
Tempelhof-Schöneberg funk-
tioniert. Ich setze auf Toleranz 
und stelle mich gegen Dis-
kriminierung und Gewalt“, 
plädiert Angelika Schöttler 
für einen bürgernahen und 
bunten Bezirk.  tin

Bezirksbürgermeisterin 
Angelika Schöttler

hervor, wie etwa am Bahnhof 
Südkreuz. Daran beteiligen 
sich neben Gewerbe- und In-
dustriebtrieben zunehmend 
auch Dienstleister. Diese Ver-
netzung hilft  nicht nur den 
Unternehmen, sondern auch 
dem Bezirk. Denn die Firmen 
kooperieren mit den Schulen, 
was jungen Leuten einen gu-

Liebe Leserinnen
und Leser,
Berlin erlebt derzeit eine 
beispiellose Erfolgsge-
schichte. Höchstes Wirt-
schaftswachstum aller
Bundesländer, niedrigste 
Arbeitslosigkeit seit 1991, 
tausende neue Stellen für
die Bezirke, Schulen, Ki-
tas und Polizei, hunderte 
Millionen Euro für zu-
sätzliche Investitionen.

Berlin ist die wohl be-
liebteste Metropole Eu-
ropas. Das weltoff ene und
tolerante Klima und die 
reichhaltige Kultur zie-
hen Menschen magisch 
an, sind Garanten un-
seres Erfolges.

Ich gebe es off en zu: 
Mich beunruhigt die 
wachsende Zustimmung 
zu Rechtspopulisten.  Ihre
scheinbaren Antworten 
auf die Herausforde-
rungen unserer Zeit sind
reaktionär, passen nicht
zu Berlin und gefährden
unseren wirtschaft lichen
Erfolg.

Ich möchte für alle Ber-
linerinnen und Berliner 
mehr gute Arbeit, bezahl-
bare Wohnungen und ei-
ne sichere Stadt schaff en. 
Ich werde mich weiter
gegen populistische und 
ausgrenzende Parolen 
stellen. Helfen Sie mit, 
das solidarische Berlin 
zu erhalten. Damit Berlin 
Heimat für alle bleibt!

Ihr Michael Müller
Regierender Bürgermeister

Es ist ein Ausblick auf eine 
Stadt, die wächst und sich 
weiter entwickelt. Für Ber-
lin geht es um neue Investi-
tionen – in neue Wohn-
quartiere, in Bildung, in
Arbeit, in einen leistungs-
fähigen öff entlichen Dienst.  

Wie das in den kommen-
den fünf Jahren aussehen 
soll, hat  die Berliner SPD in 
ihrem Ende Mai beschlos-
senen Wahlprogramm be-
schrieben. „Wir müssen 
darauf achten, dass das 
Wachstum der Stadt letzt-
lich allen Berlinerinnen und 
Berlinern nutzt“, so Michael 
Müller, Regierender Bürger-
meister und SPD-Spitzen-
kandidat.

Berlin müsse eine welt-
off ene und lebenswerte 
Stadt für alle bleiben, sagt 

 Wachstum muss allen nutzen 

Wie sich Berlin in den kommenden Jahren weiter entwickeln soll

Müller: „Wir wollen die Ber-
liner Mischung in den Kie-
zen bewahren. Und wir wol-
len eine Stadt der Arbeit mit 
Vollbeschäft igung schaff en, 
denn nur Arbeit für alle 
kann Teilhabe aller sein.“

Die Ausgangsbasis für 
Berlin ist so gut wie lange
nicht mehr. Allein 2015 sind
in Berlin rund  54.000 zusätz-
liche sozialversicherungs-
pfl ichtige Arbeitsplätze ent-
standen. Das Wirtschaft s-
wachstum liegt deutlich 
höher als im Bundesdurch-
schnitt. Die Arbeitslosig-
keit ist auf dem niedrigsten 
Stand seit 25 Jahren. Als 
erstes Bundesland hat Ber-
lin die Betreuung der drei- 
bis sechsjährigen Kinder 
seit 2011 komplett von Ge-
bühren befreit. Jetzt wird  

schrittweise auch die Be-
treuung der Kleinsten bei-
tragsfrei.

Nach den Plänen der SPD 
soll weiter in die Bildung 
investiert werden, vor allem
in die Qualität. „Wir werden 
20.000 weitere Kita-Plätze
schaff en und den Betreu-
ungsschlüssel für die Kleins-
ten verbessern“, sagt Michael
Müller. Er möchte zudem
die Betreuungszeiten ver-
bessern, damit die Allein-
und Getrennterziehenden in
der Stadt die gleiche Chance 
auf Vereinbarkeit von Fami-
lie und Beruf haben wie zu-
sammenlebende Eltern.

Um die Mieten zu stabi-
lisieren, soll die Zahl städti-
scher Wohnungen von 
300.000 auf 400.000 stei-
gen. Schon jetzt ist die Zahl 

neu gebauter Wohnungen 
deutlich gestiegen. „Eine 
Entwicklung wie in London
oder Paris, wo einkommens-
schwächere Menschen in 
den Speckgürtel der Stadt 
verdrängt werden, wollen 
wir verhindern“, sagt Michael
Müller. 

Berlin soll eine soziale 
und integrative Stadt blei-
ben, fordert die SPD in ih-
rem Programm. Aber sie 
soll in jeder Hinsicht auch 
sicher sein. Michael Müller: 
„Für mich ist die Durch-
setzung von persönlicher 
und sozialer Sicherheit, von 
Recht und Ordnung eine der
wichtigsten Aufgaben des 
demokratischen Staates.“ 

U.H.

Siehe auch Seite 3

Berlin ist in Fahrt: Die Stadt wächst, es gibt mehr gute Arbeitsplätze, mehr Investitionen. Neue Wohnungen entstehen, Bildung wird kostenfrei, der öff ent-
liche Dienst wird wieder ausgebaut. Bei allen Veränderungen soll Berlin seinen Charme behalten und eine Stadt für alle bleiben. Berlin – die Stadt, die den 
Gegensatz von Ost und West überwunden hat – steht weiter für das Miteinander.                      Foto:  Adobe Stock · davis
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MARIENDORF

Neues Leben für 
altes Gaswerk

Das Gelände des ehemali-
gen Gaswerkes Mariendorf 
erwacht in diesem Jahr 
aus einem langen Dorn-
röschenschlaf. Rund ein-
hundert Jahre lang wurde 
hier Gas für die Straßen-
beleuchtung im Berliner 
Süden hergestellt, bis 1996 
der Betrieb endgültig ein-
gestellt wurde.

Seit kurzem beherbergen 
die im Stil der Backsteingotik 
errichteten Gewerbegebäude 
junge Unternehmen, wie das 
Dörrwerk, das aus Obst ess-
bares Fruchtpapier herstellt, 
oder Mary‘s Nap, wo schi-
cke Tragetaschen für Hunde 
entworfen und hergestellt 

werden. Das helle und grü-
ne Areal, wird aber nicht nur 
die Laufk undschaft  der Ge-
werbetreibenden anlocken. 
Die in den USA erfolgreiche 
Craft -Beer-Brauerei Stone 
Brewing wird im alten Gas-
ag-Gelände mit einer kom-
pletten Brauanlage und einer 
großzügig angelegten Gas-
tronomie Einzug halten.

Damit wird das nunmehr 
Marienpark genannte Areal 
am Teltowkanal auch ein be-
liebtes Ausfl ugsziel im Ber-
liner Süden werden, bestens 
geeignet für eine Radtour 
mit anschließendem Bier 
und gutem Essen. 

Lars Rauchfuß

3. PFLEGESTÜTZPUNKT 
IN TEMPELHOF-
SCHÖNEBERG

Das Land Berlin und 
die Kranken- und Pfl e-
gekassen sind Träger der 
Berliner Pfl egestützpunk-
te. Seit dem 1. Juni gibt es 
nun auch in Mariendorf, 
genauer am Mariendorfer 
Damm 161a, einen Pfl e-
gestützpunkt. Pfl egestütz-
punkte sind unabhängige 
Beratungsstellen, die zu 
allen Fragen rund um die 
Pfl ege informieren und 
unterstützen. 

Das Beratungsspektrum 
reicht von der Erstellung 
eines Hilfeplans, über 
Antragsstellungen bis 
hin zum pfl egegerechten 
Wohnungsumbau. Die 
Beratungen sind kosten-
frei. Die Beratung erfolgt 
telefonisch, persönlich in 
den Pfl egestützpunkten 
oder wenn nötig auch zu 
Hause. 

Informieren können Sie 
sich über die kostenlose 
Service-Nummer:  
0800 59 500 59.

TRADITIONSVEREINE 
FUSIONIEREN ZUM 
TSV MARIENDORF 1897

Zwei traditionsreiche 
Mariendorfer Sportver-
eine gehen künft ig ge-
meinsam auf Titeljagd. 
Im April haben sich die 
Mitglieder des Marien-
dorfer SV 06 und des 
TSV Helgoland 1897 mit 
deutlichen Mehrheiten 
von 90% für eine Fusion
ausgesprochen. Dem 
neuen TSV Mariendorf 
1897 gehören künft ig 
rund 1.400 Mitglieder an. 

Alleine im Fußball wer-
den über 40 Mannschaf-
ten antreten – die erste 
Herren-Mannschaft  star-
tet in der kommenden 
Saison in der Landesliga. 

„Ich freue mich sehr, 
dass wir gemeinsam in 
eine erfolgreiche Zukunft  
blicken und als starker 
Verein im Volkspark 
Mariendorf den Breiten-
sport noch attraktiver 
machen”, kommentierte 
Frank Zimmermann, 
Abgeordneter für Mari-
endorf und Mitglied des 
Mariendorfer SV, die ge-
glückte Fusion.

MELDUNGEN

Attraktives Gelände im Süden Berlins: Gewerbe, Gastronomie 
und eine Brauerei fi nden hier Platz. Foto: Marienpark Berlin

MELDUNGEN

Liebe Leserinnen 
und Leser, 

die Wahlen zum Abge-
ordnetenhaus und den 
Bezirksverordnetenver-
sammlungen am 18. Sep-
tember rücken immer 
näher. Neben den ge-
wohnten Informationen 
aus Kiez und Bezirk so-
wie der kleinen und gro-
ßen Politik fi nden Sie in 
dieser Ausgabe deshalb 
auch Porträts unserer lo-
kalen Kandidatinnen und 
Kandidaten für das Abge-
ordnetenhaus. Bitte infor-
mieren Sie sich rechtzei-
tig, wer bei Ihnen vor Ort 
kandidiert und stellen Sie 
ihre Fragen.

Doch auch über unse-
ren Bezirk hinaus hat die 
SPD die Weichen gestellt. 
Nachdem unser Regie-
render Bürgermeister Mi-
chael Müller bereits Ende 
April als Spitzenkandidat 
nominiert wurde, hat die 
SPD kürzlich ihr Wahl-
programm verabschiedet. 

Auf bisherigen Erfol-
gen wollen wir uns dabei 
nicht ausruhen. Vollbe-
schäft igung, 400.000 lan-
deseigene Wohnungen, 
900 Millionen Euro für 
den Wohnungsneubau, 
mehr Personal im öff ent-
lichen Dienst und bessere 
Qualität in den Kitas hat 
sich die Berliner SPD als 
wichtigste Ziele gesetzt. 

Zugleich wollen wir wei-
terhin Schulden abbauen, 
die Bildung gebührenfrei 
gestalten und in unsere 
Infrastruktur investieren. 
Denn unsere wachsende 
Stadt gestaltet sich nicht 
von alleine. 

Also lassen Sie uns ge-
meinsam anpacken. Wir 
Sozia ldemokrat innen 
und Sozialdemokraten 
sind bereit, auch in den 
kommenden fünf Jahren 
wieder unseren Beitrag 
als führende politische 
Kraft  zu leisten.

In den Wochen und 
Monaten bis zum Wahl-
sonntag freue ich mich 
auf den Dialog mit Ih-
nen. Lassen Sie uns 
ins Gespräch kommen 
über Berlin und Tem-
pelhof-Schöneberg, die 
wir jeweils noch lebens-
werter gestalten wollen.

Viel Spaß beim Lesen 
wünscht

Ihre Dilek Kolat
Vorsitzende der 
SPD Tempelhof-Schöneberg

EDITORIAL

LICHTENRADE

Die Bahnhofstraße – 
geliebtes Problemkind
Die Bahnhofstraße im 
Zentrum von Lichtenrade 
hat eine lange Tradition. 
Aktuell off erieren rund 
100 Geschäft e und Dienst-
leister dort ihr Angebot. 
Das Schöne an der Bahn-
hofstraße ist, dass diese 
zum größten Teil inhaber-
geführten Geschäft e für 
eine individuelle, kompe-
tente Beratung stehen, die 
eine Wohlfühlatmosphäre 
schaff en.

Die Zeit ist aber auch hier 
leider nicht stehen geblieben 
und die Läden haben mit 
dem Internethandel und den 
zum Teil hohen Mieten zu 
kämpfen. 

Die Lichtenraderinnen und 
Lichtenrader wollen aber auf 
ihre Einkaufs- und Nahver-
sorgungsstraße nicht ver-
zichten. Deshalb freuen wir 
uns sehr, dass das Gebiet in 
das Förderprogramm „Ak-
tive Zentren“ für schwache 
Kieze aufgenommen wurde 
und zu den Preisträgern im 

Wettbewerb der Senatsver-
waltung für Stadtentwicklung 
gehört. Hier zeigt sich bür-
gerschaft liches Engagement 
von seiner besten Seite! Mit 
viel Kraft  und guten Ideen 
haben sich die Bürgerinnen 
und Bürger eingebracht und 
sich erfolgreich um das För-
derprogramm beworben. 

Wie toll wäre es, wenn Re-
staurants und Cafés im Som-
mer ihre Stühle nach draußen 
stellen könnten? Tempo 30, 
breitere Bürgersteige durch 
Neuordnung der Parkplätze 
– nicht nur die Anwohner 
würde es freuen! 

Jetzt sind die Lichtenra-
derinnen und Lichtenrader 
gefragt, sich an diesem städ-
tebaulichen Entwicklungs-
konzept zu beteiligen. Es geht 
darum, die Grundlage des 
Förderprogramms „Aktive 
Zentren“ zu erarbeiten und 
den zukünft igen Handlungs-
rahmen abzustecken. Jeder 
kann mitmachen!

Melanie Kühnemann

SCHÖNEBERG

Maaßenstraße: „Es 
muss anders werden“
Nach dem Umbau der 
Maaßenstraße herrscht viel 
Unzufriedenheit, so das 
Ergebnis einer Umfrage 
unter den Anwohnern und 
Gewerbetreibenden. Beim 
Straßenverkehr ist die Lage 
nicht besser geworden. Weil 
direkt in der Maaßenstraße 
Parkplätze fehlen, blockie-
ren viele Falschparker die 
eingeengte Fahrbahn. 

Ein weiterer wichtiger 

Punkt ist die Sicherung der 
Verkehrswege. Die grauen 
Edelstahlbänke sind vor dem 
grauen Asphalt für seheinge-
schränkte Menschen schwer 
zu erkennen, es kam schon 
zu Unfällen. Der zuständi-
ge Stadtrat Daniel Krüger, 
CDU, hat trotz mehrfacher 
Bürgeranfragen bisher nichts 
unternommen.

Noch kritischer sahen 
die Anwohner das fehlende 
Grün. In der Maaßenstra-
ße gibt es auch nach dem 
Umbau immer noch viel 
grauen Asphalt und Beton. 
Die ursprüngliche Straßen-
decke wurde erhalten, damit 
ein Rückbau möglich bleibt. 
Die Bezirksverordnete und 
Kandidatin für das Berliner 
Abgeordnetenhaus Annette 
Hertlein würde gerne mit den 
Anwohnern und Gewerbe-
treibenden ein Begrünungs-
projekt starten. Für eine An-
wohnerinitiative ist Annette 
Hertlein zu erreichen unter 
bv@annette-hertlein.de. 

Maaßenstraße: Viel Grau 
und wenig Grün

SCHÖNEBERG

Sauberer Kiez – Wohlfühlen im Kiez
Der gemeinsame Frühjahrs-
putz mit Bürgerinnen und 
Bürgern im Süden Schöne-
bergs ist seit Jahren Tradi- 
tion.

Am 16. April nahmen wir
uns die Rote Insel um die
Julius-Leber-Brücke und am
23. April den Grünstreifen 
am Innsbrucker Platz vor.
Wir sammelten Laub auf
und entfernten Zigaretten-
stummel, Glasscherben und
Reste des Silvesterfeuerwerks.

Selbst der Regen konnte die 
vielen fl eißigen Helferinnen 
und Helfer auf der Roten In-
sel nicht abhalten. Die „Rote
Rakete“ –  ein frisch lackiertes
und zum mobilen Infostand
umgerüstetes altes Post-
fahrrad unserer Wahlkreis-
kandidatin Anett Seltz – war
auch dieses Mal von großem
Nutzen. Hier gab es das
von der BSR gestellte Mate-
rial: Warnwesten, Handschu-
he, Besen und Müllgreifer. 

Heiß begehrt waren vor 
allem die Kinderbesen und 
die Müllgreifer, mit denen
sich die kleinen Kehrenbür-
gerinnen und Kehrenbürger 
an die Arbeit machten. So 
wurden selbst weit in den 
Büschen liegende Schlüssel 
und Ledergürtel aufgesam-
melt – und entsorgt.

Die Putzaktion am Inns-
brucker Platz stieß ebenfalls 
auf großes Interesse: „End-
lich kümmert sich jemand 

um diese Ecke“, hieß es aner-
kennend. Zwei Stunden lang 
kehrten und säuberten wir 
das gesamte Rasenstück. Für 
gute Stimmung sorgte auch 
hier einer der Kleinen: der 
erst fünf Monate alte Kasper.

Natürlich werden wir un-
ser Engagement in den kom-
menden Wochen, Monaten 
und Jahren weiterführen. 
Mit- und füreinander putzen
ist (nur) der Anfang.

Anne-Kathrin Helmstorf

MARIENFELDE

Willkommenskultur 
in Marienfelde
„Generationenlauf “, „Zir-
kus macht stark“ und 
„Wir erkunden unseren 
Kiez“, nur drei Projekte 
der vielfältigen Initiativen 
rund um das Quartiers-
büro „W40“ in der Sied-
lung Waldsassener Straße, 
die in diesem Jahr geplant 
sind. Die Fortführung des 
„W40“ hat der Bezirk im 
letzten Jahr beschlossen. 

Ziel der aktuellen Ar-
beit ist, eine Verknüpfung 
der erfolgreichen Arbeit 
von „W40“ für die Bewoh-
nerinnen und Bewohner 
der Waldsassener Str./ Tir-
schenreuther Ring mit der 
Entwicklung einer Will-
kommenskultur für die Be-
wohnerinnen und Bewohner 
des Übergangswohnheims 
Marienfelder Allee.

Gefl üchtete gehören längst 
zum Alltag im Quartier. Im 
Übergangswohnheim leben 
derzeit über 700 Menschen 
und fast die Hälft e von ih-
nen ist unter 18 Jahren alt. 
Sie besuchen die Kita, Schu-
le und Jugendeinrichtungen 
im Gebiet. In der Marienfel-
der und der Kiepert-Grund-
schule sowie der Gustav-

Heinemann-Oberschule 
sind Willkommensklassen 
eingerichtet. Seit dem letzten 
Jahr gibt es ein gemeinsames 
Begegnungsprojekt von Be-
wohnern aus der Siedlung 
und dem Übergangswohn-
heim. Es wurden Ausfl üge 
zum TSV Marienfelde, zum 
Marienfelder Freizeitpark 
und dem Nachbarschaft s-
treff punkt organisiert. 

Das schon zahlreiche Pro-
jekte mit Gefl üchteten beste-
hen und sich viele engagieren, 
zeigte auch das Stadtteilfo-
rum am 31. Mai im Nachbar-
schaft s- und Selbsthilfezent-
rum Marienfelde Süd, zu dem 
das Quartiersbüro und die 
Bezirksbürgermeisterin An-
gelika Schöttler gemeinsam 
eingeladen hatten. Dort wur-
den Projekte wie die Fahrrad-
werkstatt mit Gefl üchteten in 
der Jugendeinrichtung „haus 
of fun“ und die Ausstellung 
„Asyl ist Menschenrecht“ des 
Netzwerk Großbeerenstraße 
e.V. vorgestellt.  Ingo Siebert

Weitere Informationen: 
Quartiersbüro W40, 

Waldsassener Straße 40
waldsassener-strasse.de 
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„Arbeit, die Spaß macht, 
ist keine Arbeit“, behaup-
ten Zyniker.

Nun, wer mit Ende 50 
entlassen wurde, nach drei 
Jahren Arbeitslosigkeit 
und Krankheit sowie ei-
nem Spießrutenlauf bei 
der Stellensuche endlich 
einen neuen Job fi ndet, bei 
dem steht Spaß nicht un-
bedingt im Vordergrund: 
Denn es geht vor allem 
darum, nach jahrelan-
gem Hartz-IV-Bezug 
mehr abzudecken als die 
Grundbedürfnisse. 

Richard B. (Name der 
Redaktion bekannt) klingt 
glücklich, hat er doch mit 
seinen Jahrzehnten an Be-
rufserfahrung als Optiker 
endlich wieder einen Job 
und sogar in seinem Kiez: 
„Da spare ich auch die 
Monatskarte. Mein neuer 
Chef war froh, einen Alles-
könner gefunden zu ha-
ben, der zahlt mir sogar 
mehr als ich verlangte.“ 
Ob ihn seine Krankheit 
und die lange Erwerbs-
losigkeit nicht zermürbt 
habe? Nein, antwortet er, 
dank seiner ausgeprägten 
und ihn erfüllenden Hob-
bies habe er Leib und 
Seele zusammenhalten 
können.

Kritik an der Arbeits-
agentur? Mitnichten, sie 
habe Dutzende Vorschlä-
ge gemacht, aber nichts
passte. Er qualifi zierte sich  

in Berlin einen sozialversi-
cherungspfl ichtigen Job neu
gefunden haben. Beschäft i-
gungssicherung bleibt eine
der Kernaufgaben der Berli-
ner SPD. So heißt es im 
Wahlprogramm, die Partei
setze vor allem auf faire
Arbeitsbedingungen und
starke Betriebsräte. In der 
gemeinsamen Erklärung 
„Berlin, Stadt der guten Ar-
beit“ von Michael Müller 
und dem DGB Berlin-Bran-
denburg heißt es, der Min-
destlohn und das Vergabe-
gesetz seien wichtige Eck-
pfeiler für „Gute Arbeit“ in 
der Stadt. 

Zur Arbeitsmarktrealität 
gehört aber auch, dass jeder 
Dritte prekär beschäft igt ist.
Auch die Unternehmen der
Stadt können noch ihr 
Scherfl ein zur besseren Ent-
wicklung, vor allem der Ein-
kommen, beitragen: Bei den 
Reallöhnen hat Berlin noch 
Nachholbedarf.                   ny

dank Fachliteratur weiter, vor 
allem auf dem Sektor Kon-
taktlinsen. Das zahlt sich jetzt
aus. Er habe großes Glück ge-
habt und in seinem Kiez ei-
nen Brillenladen gefunden, 
der ihm wie auf den Leib 
geschneidert scheint: „Hier 
in meiner Mittelstandsecke 
leben viele Menschen, die ein 
paar Euros mehr für eine 
Brille ausgeben. Etliche mach-
ten bereits schlechte Erfah-
rungen mit den Schnäpp-
chenangeboten im Internet 
und sind jetzt froh, guten Ser-
vice und Qualität zu bekom-
men. Denn jede Brille ist ein-
zigartig und auf das jeweili-
ge Individuum zugeschnit-
ten“, formuliert Richard B. 
Seine Arbeit befriedigt ihn 
hörbar. Ab und an frage sein 
Chef die Kunden, wie sie 
mit ihm zufrieden seien –
und er erntet viel Lob.

Richard B. ist einer von 
300.000 Beschäft igten, die in 
den vergangenen 10 Jahren
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„Konsequent die
Familien entlastet“ 
Die Gebührenfreiheit in Kita und Hort ist eine spürbare Hilfe
Es ist kurz nach 16 Uhr an 
diesem sommerlichen Tag. 
Im Schloss-Straßen-Center 
in Steglitz drängen sich die 
Menschen mit Eis, Sonnen-
brillen und dicken Plastik-
tüten durch die Einkaufs-
passage. 

Direkt auf der gegenüber-
liegenden Seite der Shop-
ping-Mall, in der Büsing-
straße, ist ebenfalls Rush-
Hour. Auf dem Spielplatz 
wird gebuddelt, gerutscht und 
getobt – kleinere Spielunfäl-
le im Getümmel inklusive. 

Familie Laassairi hört bei 
off enem Küchenfenster die 
Kinder vom Spielplatz juch-
zen. Die beiden Jungs Jamil 
(7) und Salim (10) wollen raus 
zum Fußballspielen. „Aber 
erst noch Hausaufgaben 
machen“, ruft  Vater Ahmed 
Laassairi. Der gebürtige Ma-
rokkaner ist vor 14 Jahren 
nach Berlin gekommen, um 
seinem Onkel in Berlin im 
Restaurant auszuhelfen. Dort 
lernte er zwei Jahre später 
auch seine jetzige Partnerin 
Nadine Wuthe kennen.

Die 31-Jährige erwartet im 
Juli ihr drittes Kind und fi n-
det es klasse, dass die Berli-
ner SPD nun auch für die 
Kleinsten in der Kita (schritt-
weise bis 2018) die Gebüh-
ren abschaff en wird. „Ich bin 
in Berlin aufgewachsen, und 
für mich ist die Berliner SPD 
die einzige Partei, die konse-
quent Familien entlastet“, sagt 
die gebürtige Neuköllnerin. 

Nadine Wuthe arbeitet in 
Teilzeit als Bürokraft  bei ei-
nem Herrenausstatter, Ah-
med Laassairi führt mittler-
weile ein eigenes Restaurant. 
Die Familie kommt zurecht, 
aber größere fi nanzielle Luft -
sprünge sind nicht drin. Rund 
100 Euro zahlen sie im Mo-
ment monatlich für Schul-
essen und Hortbesuch für 
die beiden Söhne. 

Auch hier plant die Ber-
liner SPD, Familien weiter 
unter die Arme zu greifen. 
Denn die Hortgebühren sol-
len künft ig wegfallen – so 
steht es im Regierungspro-
gramm. Berlin würde dank 
der SPD das erste Bundes-
land sein, in dem Bildung 
nichts kostet – von der Krip-
pe bis zur Hochschule. 

Bei Familie Laassairi wür-
de ein Teil des Geldes aus den 

„Mein Chef zahlt sogar 
mehr, als ich verlangte“ 
Arbeitssuche in Berlin: Mehr Angebote, mehr Chancen

Die Berliner SPD hat Ende Mai ihr Programm zur
Abgeordnetenhauswahl beschlossen. Auf 100 Seiten
werden Ziele für die Stadt beschrieben, von der Stadt-
entwicklung bis zum Verbraucherschutz, von der Bil-
dungspolitik bis zur Integration.

Berlin bleibt frei, sozial und erfolgreich – so beschreibt 
der SPD-Landesvorsitzende Michael Müller (Foto) das Ziel. 
Seine Schwerpunkte: Die Zahl städtischer Wohnungen soll 
um 100.000 auf 400.000 steigen, öff entliche Gelder fl ießen 

ausschließlich in bezahlbare Mietwohnungen. Alle Schulen 
werden in den nächsten zehn Jahren saniert. Und der öff ent-
liche Dienst wird bedarfsgerecht ausgebaut – ohne personelle 
Obergrenzen.

Was haben die Berlinerinnen und Berliner von diesem
Programm? Das erzählten eine wohnungssuchende Studen-
tin, ein arbeitssuchender Optiker und eine junge Familie dem 
Berliner Stadtblatt.

 www.spd.berlin/regierungsprogramm

Frei, sozial, erfolgreich

Hortgebühren in der Ur-
laubskasse landen. „Dann 
könnten wir auch mal 
etwas weiter wegfahren“, 
sagt Vater Ahmed Laas-
sairi. In diesem Sommer 
freut sich der 35-Jährige 
mit seiner Familie aber vor 
allem auf den Nachwuchs.

Die beiden Jungs gehen 
inzwischen in die Schule. 
Dort kommen sie gut mit, 
aber die Klassen könnten 
kleiner sein und der Un-
terricht noch weniger aus-
fallen, so Nadine Wuthe. 
Die Berliner SPD hat des-
halb dafür gesorgt, dass 
für das Schuljahr 2015/
2016 2.000 neue Lehrer-
innen und Lehrer ein-
gestellt wurden. Und so 
wird es weitergehen. 

  
  Christina Bauermeister

Es ist laut in der Inva-
lidenstraße. Menschen 
hasten zur Tram, vom 
Büro nach Hause, Stu-
denten in ihre Fakultät. 
Hier, mitten im Herzen 
der Stadt, wohnt Elena.

Vor zwei Jahren verließ 
sie Recklinghausen, um in 
Berlin an der Humboldt-
Universität Sozialwissen-
schaft en zu studieren. „Das 
war gar keine Frage, dass 
ich nach Berlin gehe, um 
hier zu studieren, zu le-
ben, mich zu engagieren.“

Nur mit der Wohnung 
war nicht gleich alles klar. 
Einige Zeit brauchte die 
angehende Studentin, um 
eine Bleibe zu fi nden. 
Schließlich bekam sie ein 
Zimmer für 400 Euro in 

„Immer die Sorge, dass man nichts fi ndet“
Wieder mehr Wohnungen für den etwas kleineren Geldbeutel 

einer alteingesessenen WG 
in der Invalidenstraße. „Mit 
doppeltem Fenster hört man 
kaum etwas, aber für mich 
war klar, dass ich in Berlin 
meine eigene WG gründen 
möchte. Das hat auch etwas 
mit selbstbestimmtem Leben 
zu tun. Ich will hier Wurzeln 
schlagen“, so Elena. 

Nach einigen Wochen be-
richteten Freunde von Freun-
den: Du, da zieht ein Pär-
chen im Wedding aus. Ideal 
für euch. Gemeinsam mit ei-
nem Freund wird Elena dort 
bald einziehen, wieder an ei-
ner lauten Straße, aber die 
Wohnung ist bezahlbar und 
liegt unweit von Parks. Und 
auch die Uni ist nicht mehr 
als eine halbe Stunde ent-
fernt. „Ich fühle mich jetzt 

richtig angekommen. Da war 
immer die Sorge, dass es 
nicht klappt. Viele Menschen 
suchen nach Wohnraum“, so 
die Neu-Berlinerin.

Wohnen und die Mieten-
entwicklung ist das Th ema, 
das viele Menschen in der 
Hauptstadt bewegt. Galt Ber-
lin früher als eine der wenigen 
Großstädte, in denen es sich 
mit wenig Geld leben ließ, 
so hat sich das heute verän-
dert. Damit Berlin in diesem 
Punkt nicht in einer Liga mit 
London und Paris mitspielt, 
arbeitet die Berliner SPD da-
ran, z.B. den Bestand von in-
zwischen wieder rund 300.000 
landeseigenen Wohnungen
durch Neubau und Zukauf 
auf 400.000 zu erhöhen.  
Die Wohnungen sollen vor

allem Menschen mit ge-
ringem Einkommen zu-
gute kommen. 

Alles, was gesetzlich auf
Landesebene gegen Miet-
wucher getan werde konn-
te, hat die  SPD durchge-
setzt. Jetzt bessert sie
nach, z.B. mit einer Bun-
desratsinitiative zur Miet-
preisbremse. Und  auch 
gegen die Zweckentfrem-
dung von Wohnungen 
wird entschlossen vorge-
gangen. Mehr Wohnungen 
auf dem Markt entlasten 
spürbar die angespannte 
Lage. Berlin, das wissen die 
Berliner Sozialdemokra-
ten, ist nicht Berlin, wenn 
die Berliner Mischung 
fehlt.         

    Josephine Steff enElena suchte lange nach einer Wohnung.        Foto:  Josephine Steff en

Gebührenfreie Bildung von der Kita bis zur Uni: Ahmed 
Laassairi (l.) und Nadine Wuthe freuen sich, dass die Berli-
ner SPD Familien weiter entlasten will.  Foto:  Christina Bauermeister

Gute Arbeit zu fairen Löhnen ist eines der erklärten Ziele im 
Regierungsprogramm der SPD Berlin          Foto: Adobe stock · Sir_Oliver

Foto:  Martin Becker



MEHR
WOHNUNGSBAU

Der Wohnungsbau hat 
Fahrt aufgenommen, das 
zeigen die neuesten Zah-
len des Amts für Statis-
tik. 

Danach sind in Berlin 
2015 insgesamt 10.722 
Wohnungen fertig gestellt 
worden. Das sind 22,6 
Prozent mehr als im Jahr 
zuvor. 

Mit den landeseigenen 
Woh nu ng s b au ge s e l l -
schaft en hat der Senat ei-
nen Fahrplan verabredet, 
um die Zahl landesei-
gener Wohnungen um 
100.000 zu erhöhen. Da-
mit soll die Mietentwick-
lung stabilisiert werden.

BÄDER MIT
MEHR  PERSONAL

Auf die Öff nungszeiten 
der Berliner Bäder soll 
Verlass sein. 

Dazu werden 25 neue, 
tarifgebundene Vollzeit-
stellen entstehen. „Mit 
dieser ausreichenden Per-
sonalreserve wird der ver-
lässliche Betrieb aller Bä-
der aufrecht erhalten“, er-
klärte der sportpolitische 
Sprecher der SPD-Frakti-
on, Dennis Buchner. „Den 
Haushaltsansatz für die 
Bäder haben wir in den 
beiden letzten Haushalts-
beratungen um jährlich 13 
Millionen Euro erhöht. 

Über die Mittel aus dem 
Sonderinvestitionsvermö-
gen Wachsende Stadt ha-
ben wir den Neubau von 
zwei neuen, modernen 
Multifunktionsbädern auf 
den Weg gebracht.“

GRÜNE
DÄCHER

Berlins Dächer und Fas-
saden sollen grüner wer-
den.  Das hat das Ber-
liner Abgeordnetenhaus 
jetzt auf Initiative der 
SPD-Fraktion beschlos-
sen.

Zugleich forderten 
die SPD-Abgeordneten 
Daniel Buchholz und 
Irene Köhne den Senat 
auf, die Begrünung und 
gärtnerische Gestaltung
von Dachfl ächen sowie
die Nutzung als Aufent-
haltsfl äche zur Freizeit-
gestaltung zu erleichtern. 

„Unser Ziel ist es, durch 
grüne Dächer und Fassa-
den im Neubau und im 
Bestand kühlende Eff ekte 
auf das Stadtklima, eine 
Entlastung der Stadtka-
nalisation, eine Stärkung 
der Berliner Artenvielfalt 
sowie eine höhere Auf-
enthaltsqualität für die 
Bewohner – ,roof garde-
ning‘ – zu erreichen“, so 
die beiden Abgeordneten.

„Wenn durch die starke 
Nachfrage in Berlin zu-
nehmend Brachfl ächen 
bebaut werden, bieten 
grüne Dächer zusätzliche 
Erholungsmöglichkeiten.“

Nach der Wende blieb von 
Berlins Industrie im Ost-
teil wie im Westteil der 
Stadt nicht viel übrig.

Inzwischen aber scheint 
Berlins Wirtschaft  eine ein-
zige Erfolgsgeschichte zu 
schreiben. Die Zahl der 
Arbeitslosen hat sich seit 
2005 nahezu halbiert, rund 
300.000 Menschen fanden 
seither eine neue sozialversi-
cherungspfl ichtige Beschäf-
tigung. Das Wachstum liegt 
seit mehreren Jahren deut-
lich über dem Bundesdurch-
schnitt, im vergangenen Jahr 
bei ca. 3 % gegenüber 1,7 % 
im Bund. Wichtige Grund-
lage dieser Entwicklung: die 
Weltoff enheit der Stadt.

Derzeit sind rund 1,31 Mio. 
Berlinerinnen und Berliner 
sozialversicherungspflich-
tig beschäft igt, allein in den 
letzten zwölf Monaten ent-
standen 57.000 zusätzliche 
sozialversicherungspfl ichti-
ge Arbeitsverhältnisse. Die 
Lohnentwicklung ist positiv. 
2015 gab es insgesamt rund 
1,8 Mio. Erwerbstätige, das 
ist der höchste Stand im 
wiedervereinten Berlin. Die 
Grundlagen sind bereits vor 
mehr als zehn Jahren ge-
schaff en worden, 2003 hat 
die SPD-Fraktion die Wei-
chen für eine Neuordnung 
der Berliner Wirtschaft sför-
derung gestellt, 2004 wurde 
die Investitionsbank als ei-

 Weltoffenheit schafft Arbeitsplätze
Berlins Wirtschaft auf Erfolgskurs – Arbeitslosigkeit wurde seit 2005 halbiert
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genständige Förderbank neu 
aufgestellt.

Erfolgreich wurden  Schwer-
punkte gesetzt, in der Ge-
sundheits- und der Kreativ-
wirtschaft  oder der Energie-
technik. Der Tourismus wur-
de ein wichtiger Wachstums-
faktor. „Im letzten Jahr“, so 
der wirtschaft spolitische 
Sprecher der SPD-Fraktion 
Frank Jahnke, „zählten wir 
mehr als 30 Mio. Übernach-
tungen - gemessen am Aus-

gangspunkt 2003 fast eine 
Verdreifachung der Über-
nachtungszahlen und mit 
rund 12 Mio. Gästen eine 
neue Rekordmarke.“ Touris-
mus und zunehmende Be-
schäft igung befl ügeln auch 
den Einzelhandel. 

Aber auch die Berliner In-
dustrie ist wieder im Auf-
wind. 730 Industriebetriebe 
mit rund 105.000 sozialver-
sicherungspfl ichtig Beschäf-
tigten erwirtschaft eten in 

Berlin im Jahr 2014 einen 
Umsatz von rund 24 Mrd. 
Euro - mit einem Export-
anteil von über 70 %. Die 
Berliner Industrie ist klein-
teiliger strukturiert als an-
dernorts, aber 337 Berliner 
Industriebetriebe haben im-
merhin 50 und mehr Be-
schäft igte. Jahnke: „Die SPD-
Fraktion hat sich für die Re-
vitalisierung der Berliner In-
dustrie eingesetzt, als viele sie 
schon abgeschrieben hatten. 

Im Jahr 2010 wurde der Steu-
erungskreis Industriepolitik 
beim Regierenden Bürger-
meister ins Leben gerufen 
und der Masterplan Indus-
trie 2010 - 2020 verabschie-
det. Die Exporte der Berli-
ner Industrie stiegen 2015 
um 6,3 %. Die Zahl der Be-
schäft igten lag 2015 in der 
Berliner Industrie über dem 
Vorjahresniveau. Dies gilt 
auch für das Bauhauptge-
werbe, dem der aktuelle 
Wohnungsbau sehr zugute 
kommt. Mit der Schaff ung 
eines Industriekatasters sol-
len Flächen für das verar-
beitende Gewerbe gesichert 
werden.“

Berlin ist „Gründer-Haupt-
stadt“, rund 60.000 Menschen 
arbeiten in Berliner Start-Up 
Unternehmen, 2015 warben 
sie mehr als zwei Milliarden 
internationales Venture Ca-
pital ein. Das funktioniert 
nur, wenn die Stadt off en 
und tolerant für Menschen 
aus aller Welt bleibt. Dies hat 
auch der Steuerungskreis In-
dustrie unter Leitung des 
Regierenden Bürgermeisters 
Michael Müller in einer „Ber-
liner Erklärung“ festgestellt. 
Unternehmer, Gewerkschaf-
ter und Senat sind sich darin 
einig: „Toleranz, Weltoff en-
heit und Integration sind un-
abdingbare Voraussetzungen 
für den weiteren Erfolg des 
Wirtschaft sstandortes Berlin.“

Ärger mit dem Jobcenter 
oder Hartz IV, lange Warte-
zeiten beim Bürgeramt oder 
der Kfz-Zulassung, Verbes-
serungsvorschläge bei Bus-
sen und Bahnen, Wünsche 
nach Ampeln oder Zebra-
streifen, Stress mit Polizei 
oder Staatsanwaltschaft . 

Für Fragen dieser Art gibt 
es eine Adresse: den Petiti-
onsausschuss des Abgeord-
netenhauses.

Er ist der zentrale An-
sprechpartner, wenn es dar-
um geht, Hilfe in Behörden-
angelegenheiten zu erhalten, 
auf Missstände aufmerksam 
zu machen oder eigene Vor-
stellungen in die parlamen-
tarische Diskussion einzu-
bringen. Andreas Kugler 
(SPD) leitet den Ausschuss 
und sagt: „Keine Verwaltung 
arbeitet fehlerfrei. Umso 
wichtiger ist es, dass bei uns 
jeder mit seinem Anliegen 
ein off enes Ohr fi ndet.“ 

Im vorigen Jahr erhielt der 
Petitionsausschuss 1.556 Ein-
gaben. Hinzu kamen 1.585 
weitere Zuschrift en. Im Trend 
liegt es, sich online über die 
Internetseite www.parlament-
berlin.de zu melden. 633mal 
wurde dieses Online-For-
mular im Jahre 2015 genutzt. 
Der Ausschuss tagt – bis auf 
Ferienzeiten – wöchentlich, 
oft  auch vor Ort. In der Re-
gel bittet er zunächst die zu-
ständige Verwaltung um eine 

Politik nah am Bürger
Petitionsausschuss – Behördenfrust muss nicht sein

Kreuzungen erreichen. Zu-
nehmend geht es in letzter 
Zeit um Flüchtlingsfragen, 
etwa die Sorge der Sport-
verbände um die belegten 
Sporthallen. Unterstützer 
setzen sich per Petition für 
eine Verbesserung der Situ-
ation von Flüchtlingen ein. 

Ansprechbar sind aber 
auch alle anderen Abgeord-
neten. Sie bieten in ihren 
Bürgerbüros im Kiez regel-
mäßig Sprechstunden an, 
zum Teil verbunden mit 
Mieter- und Sozialberatun-
gen.                                    U. R.

Willkommen an alle
Großes Fest am Breitscheidplatz
Lesecafé, Tanztee, Konzer-
te, Mal- und Computer-
kurse – das Angebot an 
Veranstaltungen bei der
42. Berliner Seniorenwoche
ist wieder riesig. 

Seit Mai laufen die Veran-
staltungen in den Bezirken. 
Zu den Höhepunkten der 
Seniorenwoche gehört das 
jährliche Fest am Breit-
scheidplatz, das diesmal am 
25. Juni 2016 zwischen 9.30 
und 17.00 Uhr  stattfi ndet.

Gut eine halbe Million 
Berlinerinnen und Berliner 
ist über 65 Jahre alt. „Will-
kommen bei uns!“ heißt das 
Motto der diesjährigen Seni-
orenwoche, wieder organi-
siert vom Arbeitskreis Berli-
ner Senioren (ABS). Das Will-
kommen richtet sich an alle, 
die neu in Berlin sind, aber 
auch an die vielen ehren-

amtlich Aktiven. „Ein Ehren-
amt ist keine Selbstverständ-
lichkeit“, sagt Berlins Regie-
render Bürgermeister Mich-
ael Müller. „Die Erfahrung 
sowie der Sachverstand der 
Älteren wird heute mehr 
denn je gebraucht.“  

 Auf der Bühne am Breit-
scheidplatz gibt es ein viel-
seitiges Programm mit Vor-
führungen, Spiel, Tanz und 
Unterhaltung. An 162 Stän-
den informieren Verbände 
und Seniorenorganisationen 
über ihre Angebote. Auch 
die Arbeiterwohlfahrt und 
die SPD-Arbeitsgemeinschaft  
60 plus sind wieder mit da-
bei.                                        SB
         Das kostenlose Programm-
heft  gibt es in Bürgerämtern, 
Pfl egestützpunkten, Stadtbi-
bliotheken und im Internet 
http://seniorenwoche.berlinStellungnahme. Oft  kann 

schon durch diesen Schritt 
geholfen werden, indem die 
betroff ene Behörde ihre Ent-
scheidungen korrigiert. Ge-
schieht das nicht, empfi ehlt 
der Ausschuss ihr bestimmte 
Maßnahmen und bleibt am 
Ball. 

Die Ausschussmitglieder 
sind besonders nah an den 
Bürgerinnen und Bürgern 
und ihren Problemen. Eines 
der Th emen ist immer wie-
der die Sicherheit für Rad-
fahrende. Hier konnte der 
Ausschuss in mehreren Fäl-
len eine Entschärfung von 

Berliner Stadtblatt

MELDUNGEN

Industrie in Berlin: Blick ins Siemens-Gasturbinenwerk.                                                    Foto: Frank Jahnke

Die vier SPD-Mitglieder des Petitionsausschusses (v.l.n.r): 
Robert Schaddach, Rainer-Michael Lehmann, Andy Jauch, 
Andreas Kugler (Vorsitzender).                                Foto: Claudia Stäuble

Aktiv dabei: Heidemarie Fischer (l.), Vorsitzende der SPD-
Arbeitsgemeinschaft 60 plus                                                     Foto: Horb



Kennen Sie schon den „Gu-
ten Garten“ am S-Bahnhof 
Bornholmer Straße? Oder 
vielleicht den Präsidenten 
des Berliner Abgeordne-
tenhauses, Ralf Wieland? 
Am 19. Juni haben Sie Ge-
legenheit, beide gleichzei-
tig kennen zu lernen.

Zum zehnten Male fi ndet 
am 18. und 19. Juni der 
„Lange Tag der Stadtnatur“ 
statt. Über 500 Veranstal-
tungen an 150 Orten stehen 
dieses Mal auf dem Pro-
gramm, das auf der Inter-
netseite 2016.langertagder-
stadtnatur.de zu fi nden ist.

Dort kann man auch 
gleich Veranstaltungen bu-
chen und erfahren, wo es 
den Veranstaltungsplan und 
die Tickets von 3 bis 7 Euro 
in der nächstgelegenen Vor-
verkaufsstelle gibt. Eine 
Reihe von Politikern sind 
wieder zusammen mit Ex-
perten vor Ort, um in Ber-
lins grüne Geheimnisse ein-
zuweihen:

Berlin und seine grünen Geheimnisse
Langer Tag der Stadtnatur mit zahlreichen Veranstaltungen, Begegnungen und Entdeckungen 

Bücher zum Th ema Ver-
kehr in Berlin gibt es un-
zählige. Mal greifen sie be-
stimmte Transportmittel 
heraus, mal Verkehrskno-
tenpunkte, mal geht es um 
Modellreihen von Bahnen.

Jan Gympel hat jetzt im 
Elsengold-Verlag eine zu-
sammenhängende, reich il-
lustrierte und lesenswerte 
Geschichte der Verkehrsent-
wicklung in Berlin veröf-
fentlicht, die von den ersten 
Pferdewagen bis zum neu-
esten Elektrobus der BVG 
reicht. 

Gegründet wurden Berlin
und Cölln  am Wasserweg 
der Spree, an einer Stelle,
wo die Überquerung beson-
ders leicht war. Mit ihrem
Wachstum nahm auch der
innerstädtische Verkehr zu. 
1688, so berichtet Jan Gym-
pel, startete der öff entliche
Personennahverkehr – mit 
dem Einsatz von zwölf Sänf-
ten, jeweils von zwei Män-
nern getragen. Ab 1739 
wurde ein Fiakerverkehr 
eingerichtet.  1815 warteten 
dann Pferdedroschken auf 
Fahrgäste.

Der Siegeszug der Eisen-
bahn beschleunigte auch 
die Entwicklung des Nah-
verkehrs. Fünf Bahnstre-
cken führten nach Ber-
lin. Zwischen Potsdam und 
Zehlendorf entstand ei-
ne erste regionale Verbin-
dung, die „Stammbahn“, 
die vom König eher kritisch 
betrachtet wurde. Denn 
nicht weit davon entfernt 
verlief die Berlin-Potsda-
mer Chaussee, die damals 
noch mautpfl ichtig war. 
Die bequeme Bahnverbin-
dung zog viele neue Reisen-
de an. „Verkehrsnachfrage 
kann durch ein attraktives 
Verkehrsangebot auch erst 

fl ughafen der Deutschen 
Luft  Hansa AG.  Der Ausbau 
der Verkehrslinien wurde 
auch von Unglücken beglei-
tet: 19 Arbeiter fanden 1935 
den Tod, als beim Tunnel-
bau für die S-Bahn am Bran-
denburger Tor eine Bau-
grube einstürzte.

Viele Verbindungen wur-
den im Krieg zerstört, die
Teilung der  Stadt kapp-
te erneut zahlreiche Stre-
cken. Ab März 1953 durf-
te der DDR-Binnenverkehr 
West-Berlin nicht mehr be-
rühren. U- und S-Bahnen 
fuhren ohne Halt an den Ost-
Berliner Bahnhöfen vorbei. 
Die der DDR unterstellte 
S-Bahn wurde im Westteil 
der Stadt nach dem Mauer-
bau weitgehend boykottiert 
und fuhr mit gespenstisch 
leeren Zügen durch die Stadt. 
Nach massiven wirtschaft li-
chen Verlusten übergab die 
DDR in den achtziger Jahren 
die Betriebsrechte an den 
West-Berliner Senat. Die 
West-Berliner BVG hatte in-
zwischen ihr Omnibusnetz 
massiv ausgebaut und konn-
te einige U-Bahn-Verlänge-
rungen einweihen, etwa die 
Strecken nach Spandau oder 
Rudow. Die Straßenbahn  da-
gegen verschwand, anders als 
im Ostteil, nach und nach 
von den Straßen. Kleine 
und große Baumaßnahmen, 
manche wie der BER unvol-
lendet, beschäft igen die Ver-
kehrspolitiker auch heute. 

Jan Gympel schildert
in seinem Buch Irrungen 
und Wirrungen der Berli-
ner Verkehrspolitik, Anek-
doten, Überlegungen, Pla-
nungen und Entscheidun-
gen als einen spannen-
den Teil der Berliner Ge-
schichte und Stadtentwick-
lung.                                U.H.

entstehen“, konstatiert Jan 
Gympel.

Gut recherchierte und 
verständliche Texte werden 
von einer Vielzahl von Bil-
dern u.a. aus dem Unterneh-
mensarchiv der BVG beglei-
tet, die die Veränderungen 
anschaulich zeigen. Pferde-
bahnen werden abgelöst 
von den ersten elektrischen 
Straßenbahnen, die Stadt-
bahnhöfe entstehen. Kon-
kurrenzkämpfe zwischen 
denverschiedenen privaten
Unternehmen werden aus-
getragen, der Verkehr wird
als eine städtische Aufgabe 
erkannt. Ernst Reuter sorgte
in den zwanziger Jahren 
dafür, dass ein einheit-
licher Tarif von 20 Pfennig
eingeführt wurde und die 
BVG als städtisches Unter-
nehmen entstand, unter 
deren Dach die verschie-
denen Betreibergesellschaf-
ten vereint wurden. Neue 
Verkehrsmittel setzten  sich
durch, Zeppeline und Flug-
zeuge fl ogen Berlin an. Tem-
pelhof wurde zum Heimat-
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Die Zeit der Fans 
Fußballfest auf der Straße des 17. Juni
Die Fußballbegeisterung 
hat wieder einen festen Platz: 
Auf Deutschlands größter 
Fanmeile auf der Straße des 
17. Juni steht in diesem Som-
mer alles bereit, was zum 
Mitfi ebern bei der Europa-
meisterschaft  nötig ist. 

Fünf Wochen lang ist die 
Straße für den Autoverkehr 
gesperrt, stattdessen bestim-
men Videoleinwände und 
Großbildmonitore das Ge-
schehen am Brandenburger 
Tor. Die Fanmeile öff net für 
die Vorrundenspiele der 
deutschen Nationalmann-
schaft  am 12., 16. und 21. 
Juni, vom Achtelfi nale an bis 
zum Endspiel am 10. Juli 
2016 sind dann alle Spiele 
zu sehen. Gejubelt werden 
darf auch nach 22 Uhr – 
der Bundesrat hat für Fan-
meilen oder Gaststätten, die 
die Spiele zeigen, eigens eine 
Verordnung beschlossen, die 
den Städten und Gemeinden 
entsprechende Ausnahmen 
ermöglicht.

Verschärft  wurden die Si-

cherheitsbestimmungen für 
die Berliner Fanmeile. Zäune 
grenzen das gesamte Gelän-
de ab, es gibt mehr Ordner 
und gründliche Einlasskon-
trollen. Große Taschen dür-
fen aus Sicherheitsgründen  
nicht mitgeführt werden. Wer 
Fußball lieber in einem über-
schaubareren Kreis erleben 
möchte, fi ndet öff entliche 
Fußballübertragungen auch 
wieder in zahlreichen Loka-
len in ganz Berlin.

Die deutsche National-
mannschaft  spielt in Gruppe 
C um den Einzug ins Achtel-
fi nale. Mitbewerber sind die 
Ukraine, Polen und Nord-
Irland. Die beiden ersten 
Spiele – am 12. Juni gegen die 
Ukraine und am 16. Juni ge-
gen Polen – beginnen um 21 
Uhr, das dritte Vorrunden-
spiel am 21. Juni wird ab 18 
Uhr übertragen. EM-Spiel-
planer mit allen Spielüber-
sichten gibt es übrigens, so-
lange der Vorrat reicht, an 
allen Infoständen der Berli-
ner SPD.                           U.H.

Andreas Kugler begleitet 
den Besuch der Ausstellung 
„Grüne Schatzinseln in der 
Karibik“ im Botanischen 
Museum und lädt tags da-
rauf zum morgendlichen 
Spaziergang auf der Pfauen-
insel. Dort haben bis Okto-
ber wieder drei Wasserbüf-
fel aus Hirschfelde Quartier 
bezogen, die die Gehölze 
der Feuchtwiesen abweiden 
und dafür sorgen, dass klei-
nere Pfl anzen genug Licht 
erhalten und der Arten-
reichtum erhalten bleibt.   

Mit Daniel Buchholz und 
dem Spandauer Wasser-
sportverein Helios erlebt 
man die Faszination des 
Wassers.

Frank Jahnke empfi ehlt ei-
nen Streifzug durch das Ge-
lände des historischen Was-
serwerks im Grunewald.

Susanne Kitschun beglei-
tet den Besuch beim „Biber-
ausstieg“ in Friedrichshain.

Irene Köhne weiß, was der 
Stadtpark Steglitz so alles 

an Natur zu bieten hat.
Fréderic Verrycken will 

wissen, was man aus ver-
meintlichen Unkräutern ma-
chen kann.

Mit Karin Halsch darf 
man neugierig sein, was es 
mit der „Schwarzen Küche“ 
in Hohenschönhausen auf 
sich hat.

Burgunde Grosse ist da-
bei, wenn ein außergewöhn-
licher Privatgarten am Bol-
teweg in Spandau geöff net 
wird.

Bruni Wildenhein-Lau-
terbach will am U-Bahn-
hof Osloer Straße zusam-
men mit den Besuchern von 
der BVG wissen, wie die Be-
grünung der Straßenbahn-
trassen vorankommt.

„Einmal Natur mit Alles!“ 
lautet das Motto des dies-
jährigen Natur-Festivals. Ein 
schier endloses Programm 
verspricht 26 Stunden Na-
tur-Erlebnisse für Kinder 
und Erwachsene.

Ulrich Rosenbaum

Das Tempo der Stadt 
Buchtipp – Eine Geschichte des Verkehrs in Berlin JUNGE TÖNE

Die besten Jugend-
orchester der Welt sind
im Spätsommer im 
Konzerthaus am Gen-
darmenmarkt zu Gast
zum  Young-Euro-Clas-
sic-Festival.

Mit überzeugendem 
Können präsentieren sie 
teils die europäischen 
Klassiker wie Beethoven, 
Mozart, Ravel und Tschai-
kowski, teils hier unbe-
kannte Komponisten ih-
rer Herkunft sländer. In 
diesem Jahr kommen die 
Orchester u.a. aus Lett-
land, Bulgarien, Kasachs-
tan, Mexiko und Frank-
reich. Zu den herausra-
genden Auft ritten dürft e 
am 30. August das Kon-
zert des Arab Youth Phil-
harmonic Orchestra mit 
Musikerinnen und Mu-
sikern aus 13 arabischen 
Ländern zählen, ebenso 
das Konzert „Klassik 
meets Jazz“ mit Nils 
Landgren und Sinem Al-
tan und ihrem Ensemble 
Olivinn am 24. August. 
Am 17. August eröff net 
das European Union 
Youth Orchestra (EUYO) 
mit Musikern aus allen 
28 Mitgliedsstaaten der 
EU das Festival. Außer-
dem kehrt das von Clau-
dio Abbado maßgeblich 
geprägte Gustav Mahler 
Jugendorchester am 28.
August wieder ins Kon-
zerthaus zurück.       G. L.

Young Euro Classic 2016 
vom 17. August bis 3. Sep-
tember 2016, Konzerthaus 

am Gendarmenmarkt, 
jeweils 20 Uhr, Karten 16, 
22 und 25 Euro an allen 

Vorverkaufsstellen, 
www.young-euro-classic.de 

Foto: © Adobe Stock / Christian Schwier

Wasserbü  el auf der Pfaueninsel                                                                                Foto:  Sonja Moor Landbau

KULTUR-TIPP

Jan Gympel: TEMPO!
Berliner Verkehrsgeschichte 

208 Seiten, 22 x 29 cm, 
ca. 150 Abbildungen 

Hardcover mit Schutzumschlag,  
ISBN 9783944594385, 29,95 €



SICHERGESTELLTE RÄDER
Die Berliner Polizei bietet 
einen neuen Service: 

Sichergestellte oder be-
schlagnahmte Räder, die bis- 
lang noch keinem Eigentü-
mer ausgehändigt werden  
konnten, können seit kurzem  
online in einer Bildersamm- 
lung angesehen werden. Da-
mit soll auch Eigentümern  
geholfen werden, die den 
Diebstahl gar nicht angezeigt  
haben oder deren Räder  man- 

gels individueller Merkmale 
(z.B. Rahmennummer) nicht 
ohne weiteres zuzuordnen 
sind. Das Angebot findet sich 
unter: www.berlin.de/polizei/ 
service/vermissen-sie-ihr- 
fahrrad

Wer sein Fahrrad wieder-
erkannt hat, kann sich beim 
Landeskriminalamt melden:  
Zentralstelle für Prävention, 
LKA Präv 13, Tel.: (030)4664 
-979 113, E-Mail: fahrrad@
polizei.berlin.de

GEFÄHRLICHE TELEFONATE
Die Ablenkung ist kurz,  
aber gefährlich.

22 Unfälle, so erfuhr es der  
SPD-Abgeordnete Ole Kreins  
bei einer Kleinen Anfrage, 

waren 2014 in Berlin auf die 
Folgen von Handynutzung 
beim Autofahren zurückzu- 
führen. In 16.886 Fällen leite-
te die Polizei ein Ordnungs-
widrigkeitsverfahren gegen 

Autofahrer ein, in 1954 Fäl-
len gegen Radfahrer. Eine 
Sekunde Ablenkung durch 
eine eintreffende SMS oder 
einen Anruf bedeutet bei ei- 
ner Fahrtgeschwindigkeit von  
50 Stundenkilometern eine 
Strecke von 14 Metern ohne 
Kontrolle. Wer bei laufendem  
Motor das Handy benutzt, 
riskiert ein Bußgeld von 60  
Euro und einen Punkt in 
Flensburg. Inzwischen füh-
ren acht Punkte zum Fahr-
verbot. Wird ein Autofahrer 
mehrmals beim Telefonieren  
erwischt, ist ein Fahrverbot   
zwischen einem und drei Mo- 
naten möglich. Erkennt die  
Polizei anhand eines Blitzer- 
fotos bei einer Geschwin- 
digkeitsüberschreitung eine  
Handynutzung, erhöhen sich  
Bußgeld  und Punktezahl.

MIETZUSCHUSS  
Berlinerinnen und Berli- 
ner, die in Sozialwohnun-
gen leben, haben seit dem 
1. Januar unter bestimmten
Voraussetzungen Anspruch
auf einen Mietzuschuss.

Voraussetzung ist, dass die  
Mieter in einer Wohnung 
des sozialen Wohnungsbaus 
(Erster Förderweg) wohnen  
und ihr anrechenbares Ein-
kommen innerhalb der Ein- 
kommensgrenzen für den  
Berliner Wohnberechtigungs- 
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Gut zu wissen
Stadtblatt-Service: Sichergestellte Räder – Gefährliche Telefonate – Mietzuschuss – Online Buchung – Rentenbesteuerung

Fahrrad geklaut? Der neue On-
line-Service der Polizei kann  
helfen.  Foto: © Adobe Stock / eyetronic

Hände weg vom Mobiltelefon!             Foto: © Adobe Stock / Andrey Popov

Schnäppchen-Fallen bei Online-Reisebuchung   Foto: © pexels.com

schein liegt. Zudem muss 
die Mietbelastung aus der 
Nettokaltmiete (ohne Be-
triebskosten)  mehr als 30 % 
des anrechenbaren Einkom-
mens betragen. Bei Haus-
halten, die in Gebäuden mit 
schlechtem energetischen 
Zustand wohnen, soll der 
Mietzuschuss bereits bei ge-
ringeren Nettokaltmieten-
belastungen gezahlt werden 
(ab 25 Prozent des anrechen-
baren Gesamteinkommens).   
Bei Sozialmietwohnungen, 

die vom Wegfall der An-
schlussförderung betroffen 
sind, besteht der Anspruch 
auf Mietzuschuss nur dann,  
wenn der Mietvertrag vor 
dem 1. Januar 2016 abge-
schlossen wurde. 

Unter der Adresse www. 
mietzuschuss.berlin.de können  
Berlinerinnen und Berliner 
online Anträge zum Mietzu- 
schuss stellen und einen Ter-
min für eine persönliche Be-
ratung buchen.

ONLINE BUCHUNG
Wer Reisen online bucht, 
sollte sich Zeit nehmen und 
nicht von vermeintlich be-
fristeten Schnäppchen be- 
einflussen lassen, raten Ver- 
braucherschützer. 

„Wer einmal auf „jetzt bu-
chen“ klickt, kann bei Reise- 
und Flugbuchungen in der 
Regel nicht mehr kostenfrei 
stornieren“, heißt es beim 
Zentrum für Europäischen 
Verbraucherschutz e.V. Ei- 
nige Portale erheben auch  

Vermittlungskosten von 150  
Euro oder mehr, die meist 
in kleiner Schrift und ab-
gesetzt vom günstigen Aus-
gangspreis platziert werden.   
Teuer kann auch die nach- 
trägliche Korrektur von  
Rechtschreibfehlern in Bu-
chungsunterlagen werden. 
Vorsicht ist bei Buchungen  
über Ferienwohnungs-Por- 
talen wie Wimdu und Airbnb 
geboten, wenn sich ein ver-
meintlicher Anbieter abseits  
des Portals direkt mit einer  

Geldforderung meldet. Es 
könnte sich um Betrug han-
deln. Die Plattform haftet in  
solchen Fällen in der Regel  
nicht. Wer Fragen oder Be- 
schwerden im Zusammen- 
hang mit einer Reisebuch- 
ung im EU-Ausland, Norwe- 
gen oder Island hat, kann 
sich kostenlos an das Eu-
ropäische Verbraucherzen- 
trum Deutschland wenden:  
www.evz.de/de/fragen-und- 
beschwerden/

RENTENBESTEUERUNG
Mit 4,25 Prozent im Wes-
ten und 5,95 Prozent im 
Osten steigen die Renten 
zum 1. Juli so stark wie seit 
langem nicht.  

 Für einige Rentnerinnen 
und Rentner gibt es aber 
einen Wermutstropfen: Sie  
werden erstmals steuer-
pflichtig. Das Bundesfinanz- 
ministerium schätzt ihre  
Zahl auf bundesweit 160.000.   
Steuerfrei ist ein Grundfrei- 
betrag von 8.472 Euro pro 
Jahr. Weil seit 2005 die Ren- 
tenbeiträge der Arbeitneh-
merinnen und Arbeitnehmer  

immer stärker  von der Be-
steuerung freigestellt werden,  
wird seither schrittweise die  
Rente selbst stärker besteu-
ert. Wer 2005 in Rente ging, 
musste die Hälfte  seines Ein- 
kommens (abzüglich Grund- 
freibetrag) versteuern, wer 
2016 die Altersgrenze er-
reicht, muss auf 72 Prozent  
seiner Rente (abzüglich  
Grundfreibetrag) Steuern 
zahlen. Unterstützung bei der  
Abgabe der Steuererklärung 
leisten Lohnsteuerhilfeverei-
ne, die von der Oberfinanz-
direktion zugelassen werden 
und je nach Einkommen ge-

staffelte Mitgliedsbeiträge ab 
30 Euro nehmen. 

Foto: © Adobe Stock / PhotographyByMK

 Berliner Preisrätsel
WAAGERECHT
1 Berliner Badewanne
5 Gebündelte Menge 
 in der Informatik
9 persönliche 
 Ausstrahlung
10 Paradepop
11 ... and the living is easy
12 bestimmt das 
 Bewusstsein
13 logistisches Kleinvieh
16 sommerliches 
 Kleidungsstück
17 den haben wir uns 
 verdient
19 braucht der Klavier-
 transporteur
21 Haarknoten
22 was am Ende 
 übrig bleibt
25 Entzündung
26 aus vollem Herzen
27 aus Stahl
28 Cabrio fahren aus 
 eigener Kraft 

SENKRECHT
2 Zurückhaltung
3 deswegen

4 im Holz natürlich 
 gemustert
5 Einer, der an Gegen-
 sätzliches glaubt
6 Zeitspanne in der 
 Regelungstechnik
7 wird benötigt, wenn 
 alles alle ist
8 Waggons auf die 
 Reihe bringen
14 äußerst unruhig
15 zum verrückt werden
18 alpin und maritim 
 zugleich
19 quälen, piesacken
20 Vermittlungsbüro
23 Textilgewebe aus 
 Schottland
24 Schwarzdrossel

In die richtige Reihenfolge 
gebracht ergeben die rot um-
kreisten Buchstaben einen 
Sommerort, der um diese 
Jahreszeit eine ähnliche An-
ziehungskraft  genießt wie 
Biergärten oder Eiscafés.
Bitte schicken Sie dieses
Lösungswort auf einer

Postkarte bis zum 
27. Juni 2016
per Post an das
Berliner Stadtblatt
Müllerstraße 163
13353 Berlin
oder per E-Mail an raetsel@
berliner-stadtblatt.de

DIE GEWINNE
Unter allen richtigen
Einsendungen verlosen wir
3 x 2 Karten für das Prime 
Time Th eater im Wedding 
und 5 Buchpreise.

DAS LÖSUNGSWORT
aus der letzten Ausgabe 
des Stadtblatts war:
FRÜHLINGSANFANG
Die Gewinnerinnen und 
Gewinner wurden schrift -
lich benachrichtigt.

GEWINN: 3 x 2 KARTEN 
FÜR DAS PRIME TIME 
THEATER IM WEDDING 
UND 5 BUCHPREISE
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Ihre Wahlkreiskandidaten der SPD 
für das Berliner Abgeordnetenhaus
Am 18. September wählen die Berlinerinnen und Berliner die Mitglieder des
Abgeordnetenhauses und der zwölf Bezirksverordnetenversammlungen. Dem 
Landesparlament gehören derzeit 149 Abgeordnete an, von denen 78 direkt in 
den Wahlkreisen bestimmt werden. 

Einen Wahlkreis gewinnt, wer die Mehrheit der abgegebenen Erststimmen erhält. 
Die Anzahl der Mandate insgesamt ergibt sich aus dem Kräft everhältnis der im Par-
lament vertretenen Parteien, also aus dem Verhältnis der Zweitstimmen. Je mehr 
Zweitstimmen eine Partei erhält, desto mehr Abgeordnete ziehen zusätzlich über 
die Bezirks- oder Landesliste in das Abgeordnetenhaus ein. Voraussetzung dafür ist, 

dass die jeweilige Partei die Fünf-Prozent-Hürde überspringt. Das neu zusammen-
tretende Abgeordnetenhaus wählt den Regierenden Bürgermeister, der seinerseits 
die Senatorinnen und Senatoren ernennt. Wahlberechtigt sind alle deutschen 
Staatsangehörigen, die bis zum Wahltag das 18. Lebensjahr vollendet haben und 
seit mindestens drei Monaten ihren Hauptwohnsitz in Berlin haben.

Tempelhof-Schöneberg teilt sich in sieben Wahlkreise, die sich an den Ortsteilen 
des Bezirks orientieren. Die Kandidatinnen und Kandidaten der SPD engagieren 
sich alle bereits jahrelang vor Ort und kennen ihren Kiez ganz genau. 
Wir stellen Sie Ihnen vor:

1Schöneberg Nord

ANNETTE HERTLEIN
46 Jahre
Projektleiterin für Softwareentwicklung, 
Bezirksverordnete
„Berlins Infrastruktur muss besser werden. 
Besonders liegen mir der Ausbau des Rad-
wegenetzes und eine Verbesserung der Luft-
qualität in Berlin am Herzen. Der Aufb au 
einer starken Wirtschaft, 
die gute Arbeit schaff t, 
ist grundlegend für die 
Zukunftsfähigkeit unserer 
Stadt. Dabei muss aus 
meiner Sicht die Digital-
wirtschaft eine wesentli-
che Rolle spielen.“ 

Schöneberg-Nord, Wittenbergplatz, Nollen-
dorfplatz, S-Bahnhöfe Yorckstraße, Heinrich-
von-Kleist-Park, Kurt-Hiller-Park, Bayerischer 
Platz (Nord), Viktoria-Luise-Platz

2Schöneberg Süd

ANETT SELTZ
49 Jahre, verheiratet, vier Kinder
Wissenschaftliche Mitarbeiterin 
„Meine politischen Schwerpunkte sind 
berufl iche Bildung, bürgerschaftliches 
Engagement und Gleichstellungspolitik. 
Ich engagiere mich für meinen Wahlkreis, 
weil das Engagement für eine gerechte und 
lebenswerte Gesellschaft 
im Kiez – also vor meiner 
Haustür – anfängt.
Es geht dabei nichts über 
off ene Ohren, Kompro-
missbereitschaft, Aus-
dauer und gegenseitigen 
Respekt.“

Schöneberg-Süd, Rathaus Schöneberg, 
Heinrich-Lassen-Park, Schöneberger Insel, 
Gasometer, Autobahnkreuz Schöneberg, 
Innsbrucker Platz

3
DILEK KOLAT
49 Jahre, verheiratet
Senatorin für Arbeit, Integration und 
Frauen, Wirtschaftsmathematikerin 
„Aus meiner politischen Arbeit als Abgeord-
nete und Senatorin wissen Sie, wofür ich 
stehe. Ich will, dass alle Menschen in unse-
rer Stadt Arbeit haben und gut davon leben 
können. Berlin ist eine 
rasant wachsende Stadt 
mit einem nachhaltigen 
Wirtschaftswachstum 
und einem Anstieg an 
Arbeitsplätzen. Davon 
sollen alle Berlinerinnen 
und Berliner profi tieren.“

Friedenau, S-Bahnhof Friedenau, 
Siedlung Lindenhof, Alboinplatz, 
Marienhöhe, Der Insulaner, 
Auguste-Viktoria-Krankenhaus

4Tempelhof

MICHAEL MÜLLER
51 Jahre, verheiratet, zwei Kinder
Regierender Bürgermeister von Berlin
„Politik für einen so vielfältigen Bezirk wie 
Tempelhof-Schöneberg und eine so span-
nende Metropole wie Berlin zu machen, ist 
eine großartige Aufgabe. Ich kämpfe dafür, 
dass die SPD weiterhin die führende poli-
tische Kraft bleibt. Wich-
tig sind mir u. a. die bes-
sere Personalausstattung 
in den Bürgerämtern, 
saubere Grünanlagen, 
bezahlbare Wohnungen, 
mehr Sicherheit und 
sanierte Schulen.“ 

Manfred-v.-Richthofen-Straße, ehemaliger 
Zentralfl ughafen Berlin Tempelhof, 
Teltowkanal, Hafen Tempelhof, Bosepark, 
Rathaus Tempelhof

5Mariendorf

FRANK ZIMMERMANN
59 Jahre
Abgeordneter für Tempelhof-Süd und 
Mariendorf-Nord, Jurist
„Ich werde mich dafür einsetzen, dass wir 
in Berlin 100.000 zusätzliche kommunale 
Wohnungen bekommen und damit auch 
den Mietanstieg bekämpfen. Der Schutz vor 
Kriminalität muss ver-
bessert werden. Schwer-
lastverkehr und Lärm 
am TeDamm und am 
MaDamm sind für alle 
Anwohner/innen eine 
schwere Belastung. Beides 
muss reduziert werden.“ 

Hafen Mariendorf, Ullsteinhaus, 
Güterbahnhof Teltowkanal, Tempelhof Ost, 
Mariendorf ohne Trabrennbahn, 
Volkspark Mariendorf

7
Lichtenrade

MELANIE KÜHNEMANN
43 Jahre
Lehrerin
„Freiheit, Gerechtigkeit und Solidarität, die 
Grundwerte der Sozialdemokratie, treiben 
mich an. Mein politischer Schwerpunkt ist 
die Bildungspolitik. Ich setze mich ein für 
gute Bildungschancen, unabhängig von 
der sozialen Herkunft. 
Meine Priorität liegt auf 
der Qualitätsverbesse-
rung der vorschulischen 
Bildung, guten Bedingun-
gen für den Erfolg in der 
Schule und kulturellen 
Bildungsangeboten.“

Volkspark Lichtenrade, Dorfteich, 
Kirchhainer Damm, S-Bahnhof 
Lichtenrade, Bahnhofstraße6

Marienfelde

INGO SIEBERT
46 Jahre
Leiter August Bebel Institut für politische 
Bildung, Sozialwissenschaftler
„Seit über zwanzig Jahren engagiere ich 
mich auf unterschiedliche Weise für lebens-
werte Wohnquartiere, Bildung und Kultur. 
Soziale Stadtentwicklung bedeutet für mich 
mehr als bezahlbarer 
Wohnraum: Gemeinsa-
me Kiezgestaltung und 
eine Kultur, an der sich 
viele Menschen beteiligen 
können und die über die 
engen Grenzen der ‚Hoch-
kultur‘ hinausgeht.“

Marienfelde, Mariendorf-Süd
S-Bahnhof Marienfelde, Trabrennbahn 
Mariendorf, Alt-Marienfelde, Mariengrün, 
Freizeitpark Marienfelde

Karte: Die Landeswahlleiterin für Berlin/© Amt für Statistik Berlin-Brandenburg 2016
Verändert. Vervielfältigung und Verbreitung bedürfen der vorherigen Zustimmung.
Kartengrundlage: Geoportal Berlin / [WebAtlasDE] © GeoBasis-DE / BKG 2016
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Gottfried Benn hat mit 
seinen Gedichten ganze 
Generationen von Lese-
rinnen und Lesern faszi-
niert. Doch wegen seiner 
zeitweiligen Parteinahme 
für das Dritte Reich war er 
auch heft iger Kritik ausge-
setzt. 60 Jahre nach seinem 
Tod am 7. Juli 1956 gibt es 
längst eine vorurteilsfreie 
Darstellung seines „Dop-
pellebens“ zwischen dem 
Alltag des Arztes und dem 
Leben als Dichter.

Er wurde 1886 geboren, 
wuchs in einem Pfarrhaus 
mit sieben Geschwistern in 
Dörfern der Provinz Bran-
denburg auf, besuchte ein 
Gymnasium in Frankfurt/
Oder und ging zum Studium 
der Medizin an die Kaiser-
Wilhelm-Universität (Hum-
boldt-Universität) nach 
Berlin, das sein lebenslanger 
Wohnsitz wurde. Doch ein 
kostenfreies Studium war 
nur mit der Aufl age mög-
lich, für jedes Studiensemes-
ter ein Jahr als Militärarzt zu 
dienen. 1912 promovierte 
er mit „Über die Häufi g-
keit von Diabetes mellitus 
im Heer“ zum Doktor der 
Medizin. Zur gleichen Zeit 
veröff entlichte er Gedichte, 
mit denen er einen Skandal 
auslöste, was seinen frühen 
Ruhm als Publizist des Ex-
pressionismus begründete.

Als Arzt diente er bei ei-
nem Pionierbataillon, in der 

Dichter und Arzt in Schöneberg
Das Doppelleben des Dr. med. Gottfried Benn

Pathologie eines Kranken-
hauses, fuhr als Schiff sarzt 
in die USA und arbeitete 
in einer Lungenheilstätte. 
Zu Beginn des Weltkriegs 
wurde er in Feldlazaretten 
eingesetzt, allerdings auch 
zur Anwesenheit bei Exe-
kutionen verpfl ichtet. Vor 
Ende des Kriegs hatte er die 
Gelegenheit, das Militär zu 
verlassen. Er eröff nete 1917 
seine erste eigene Praxis als 
Facharzt für Haut- und Ge-
schlechtskrankheiten in der 
Belle-Alliance-Straße 12 
(Mehringdamm 38), in der 
er auch eine Wohnung besaß, 
für seine Frau und Tochter 
jedoch eine sogenannte „Fa-
milienwohnung“ in der Pas-
sauer Straße in Schöneberg 
mietete, wohl notwendig für 
seine literarische Produktion 
und seine zahlreichen eroti-
schen Abenteuer. Die Ehe 

lief schlecht, auch die Praxis. 
Er litt unter Depressionen, 
was seinem literarischen 
Schaff en wohl einen sanft e-
ren Ton verlieh. 1928 wurde 
er in den Berliner PEN-Club 
aufgenommen. 

Nach der Machtübernah-
me der Nazis 1933 verfasst 
er eine Loyalitätsbekun-
dung für Hitler, die den 
Mitgliedern der Preußi-
schen Akademie der Künste 
(Sektion Dichtkunst) eine 
nicht-nationalsozialistische 
politische Betätigung ver-
bot. Zahlreiche prominente 
Mitglieder wie z. B. Th o-
mas Mann traten daraufh in 
aus. Aber schon im Lauf des 
Jahres 1933 gesteht er sich 
ein, falsche Hoff nungen auf 
die neue Regierung gesetzt 
zu haben. Seine „Umkehr“ 
führte zu einem Verbot sei-
ner Werke ab 1934, auch 

seine Praxis war gefährdet, 
die er 1935 schloss und in 
die Wehrmacht eintrat; eine 
„aristokratische Form der 
Emigration“. 1937 wurde 
er als militärischer Versor-
gungsarzt nach Berlin ver-
setzt und mietete eine Woh-
nung im Bayerischen Viertel 
in Schöneberg in der Boze-
ner Straße 20. Eine weitere 
Versetzung nach Landsberg 
an der Warthe führte ihn 
erst 1945 in seine Wohnung 
nach Schöneberg zurück. 
Hier erlebte er nun einen ra-
santen Aufstieg seiner Kar-
riere als Schrift steller und 
betrieb auch weiterhin seine 
Arztpraxis. Er starb1956 an 
Knochenkrebs und erhielt 
auf dem Waldfriedhof Dah-
lem ein Ehrengrab der Stadt 
Berlin.

Gottfried Benn gilt als ei-
ner der bedeutendsten deut-
schen Dichter der Moderne, 
dessen Tätigkeit als Arzt 
starken Niederschlag in sei-
nem Werk fand. Bis heute 
ist nicht eindeutig geklärt, 
weshalb Benn mit dem nati-
onalsozialistischen Regime 
anfangs sympathisierte. Er 
verdrängte jedoch im Ge-
gensatz zu vielen anderen 
seine Beteiligung nicht und 
schreibt dazu in seiner Bio-
graphie: 
„Sich irren und doch sei-
nem Innern weiter Glauben 
schenken müssen, das ist der 
Mensch.“ Eva Liebchen
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SPD TEMPELHOF-SCHÖNEBERG

Hauptstraße 100, 
10827 Berlin (Schöneberg)
Tel: 030 7812283
Fax: 030 78001217
kreis.tempelhof-schoeneberg
@spd.de
spd-tempelhof-schoeneberg.de

BUNDESTAGSABGEORDNETE –
WAHLKREISBÜRO

Mechthild Rawert
Friedrich-Wilhelm-Str. 86, 
12099 Berlin (Tempelhof)
Tel: 030 72013884
Fax: 030 72013994
mechthild.rawert.wk
@bundestag.de
www.mechthild-rawert.de

ABGEORDNETE BERLIN –
WAHLKREISBÜROS

Dilek Kolat | Friedenau
Schmiljanstr. 17, 12161 Berlin 
Tel: 030 91502700
www.dilek-kolat.com

Michael Müller | Tempelhof
Manfred-von-Richth.-Str. 19, 
12101 Berlin
Tel: 030 81828330
www.michael-mueller-spd.de

Lars Oberg | Schöneberg
Hauptstraße 8, 10827 Berlin
Tel: 030 30362103
www.lars-oberg.de

Frank Zimmermann | 
Mariendorf
Eisenacher Straße 72, 12109 B
Tel: 030 70781714 
www.frank-zimmermann.net

FÜR SIE VOR ORT

Für die gemeinsame Ausbildung
Die parlamentarische Debatte zur Reform der Pfl egeberufe hat begonnen

Die Reform der Pfl egebe-
rufe wird endlich im Deut-
schen Bundestag ange-
packt. Wir schaff en damit 
die Grundlagen für ein at-
traktiveren Pfl egeberuf. 

Die Ausbildungen in der 
Alten-, der Gesundheits- und 
Krankenpfl ege sowie der 
Gesundheits- und Kinder-
krankenpfl ege sollen zu einer 
neuen gemeinsamen Aus-
bildung zusammengeführt 
werden. Künft ig werden alle 
Ausbildungsinhalte in der 
Pfl ege gemeinsam vermittelt. 
Die Berufsabschlüsse heißen 
dann Pfl egefachfrau und 
Pfl egefachmann.
HOHE KOMPETENZ IN 
ALLEN BEREICHEN

Jede Fachkraft  soll Hand-
lungskompetenzen zur Pfl e-
ge von Menschen aller Al-
tersgruppen erwerben: in 
Krankenhäusern, Pfl egeein-
richtungen und bei ambu-
lanten Pfl egediensten. Der 
größte Teil der Ausbildung 
fi ndet in der Praxis beim 
jeweiligen Ausbildungsträ-
ger statt. Die generalistische 
Pfl egeausbildung bereitet auf 
einen Einsatz in allen drei 
Arbeitsfeldern der Pfl ege vor 
und steigert die vertikale und 
horizontale Durchlässigkeit. 
Aufgrund der vielfältigeren 
Ausbildungsstruktur vergrö-
ßern sich für die Pfl egekräft e 
die Chancen auf Beschäft i-
gung vor Ort.

mografi sche Entwicklung 
bewirkt ein Ansteigen der 
Zahl der Anbieter sowohl 
im ambulanten als auch im 
(teil-)stationären Bereich. 

Wir sind auch überzeugt, 
dass das neue Berufsbild der 
Pfl ege zu mehr gesellschaft -
licher Wertschätzung und 
zu einer Angleichung der 
Einkommen in der jetzigen 
Altenpfl ege auf dem höheren 
Niveau der Krankenpfl ege 
führen wird. Dieser Schritt 
Richtung mehr Lohngerech-
tigkeit ist ein wesentlicher 
Beitrag zu mehr Gleichstel-
lung für Frauen in einem 
sozialen Beruf - der deutlich 
unterbezahlt ist. 

Auf der Grundlage eines 
Bund-Länder-Übereinkom-
mens sichern wir die Finanzie-
rung der Pfl egeausbildungen 
langfristig ab. Das Schulgeld 
wird bundesweit endlich ab-
geschafft  . Die Auszubilden-
den erhalten stattdessen eine 
Ausbildungsvergütung! 
HEUTE AN DIE PFLEGE 
VON MORGEN DENKEN

Die Zusammenlegung 
der drei bislang getrennten 
Ausbildungen ist die richti-
ge Antwort auf den Wandel 
des Pfl egebedarfs und der 
zunehmenden Vermischung 
der Versorgungsbereiche: So 
wird in den Pfl egeheimen 
immer mehr medizinisch-
pfl egerische Kompetenzen 
benötigt und immer mehr 

Wie so oft  wird auch um 
dieses Gesetz heft ig gestritten. 
Noch ist eine Minderheit der 
Ausbildungsträger und Ak-
teure aus verschiedenen Berei-
chen nicht von der generalisti-
schen Ausbildung überzeugt. 

Ausnahmsweise wird dieses 
Gesetz um eine Ausbildungs- 
und Prüfungsverordnung er-
gänzt. Die Eckpunkte zu den 
Inhalten und der Struktur der 
Ausbildung liegen bereits vor 
und werden in die parlamen-
tarische Debatte einbezogen. 

Die SPD setzt sich seit lan-
gem dafür ein, eine neue 
Grundlage für eine gerecht 
fi nanzierte, moderne und 
durchlässige Pfl egeausbil-
dung zu schaff en. Nach mehr 
als zehnjähriger Diskussion 
mit Pfl egefachkräft en, ihren 
Verbänden, Gewerkschaft en 
und ArbeitgeberInnen sowie 
Wissenschaft lerInnen ist es 
endlich gelungen. Wir Abge-
ordnete sind überzeugt: Wir 
steigern mit dieser Reform 
die Attraktivität des Pfl egebe-
rufs und vor allem mittel- und 
langfristig die Qualität der 
Pfl ege insgesamt.
FÜR EINE GUTE UND 
ATTRAKTIVE PFLEGE-
AUSBILDUNG SORGEN

Wir sorgen für bessere Be-
dingungen für die Auszubil-
denden und für alle Pfl ege-
fachkräft e, indem wir bessere 
Berufseinsatz- und Aufstieg-
schancen schaff en. Die de-

altenpfl egerische Kompeten-
zen in den Krankenhäusern. 
Diese Neuausrichtung der 
bisherigen drei Pfl egeberufe 
zu einem neuen Berufsbild 
ist also wegen des demogra-
phische Wandels und des 
damit verbundenen drama-
tischen Anstiegs hochbetag-
ter und auch an Demenz er-
krankten PatientInnen in den 
Krankenhäusern und multi-
morbider Pfl egebedürft iger 
in den Einrichtungen der Al-
tenpfl ege unumgänglich. Nur 
so können die mit dem neuen 
Pflegebedürftigkeitsbegriff 
eingeführten Leistungen für 
alle Pfl egebedürft igen - unab-
hängig von Kurz- und Lang-
zeitpfl ege, unabhängig von 
der Art der Pfl egebedürft ig-
keit - umgesetzt werden.
REFORMGESETZ JETZT

Wenn wir heute die Pfl e-
geberufe attraktiver machen, 
verbessern wir damit morgen 
die pfl egerische Versorgung 
für alle, besonders die der Kin-
der und älteren Menschen.

Die 2./3. Lesung soll noch 
vor der Sommerpause erfol-
gen. Das Gesetz bedarf der 
Zustimmung des Bundesra-
tes. Geplant ist der Start des 
ersten Ausbildungsjahrgan-
ges für 2018. Pfl egeschulen 
und Ausbildungsbetrieben 
bleibt so genug Zeit, sich auf 
die neue Ausbildungsstruk-
tur einzustellen.  

Mechthild Rawert

Streit um neues 
Integrationsgesetz
Verstößt der neue Entwurf 
des  Integrationsgesetzes 
der Bundesregierung gegen 
das Grundgesetz? „Dafür 
spricht einiges“ sagte Bar-
bara Loth, stellvertreten-
de Landesvorsitzende der 
SPD Berlin,  dazu auf einer 
Veranstaltung der AG-Mi-
gration zur Asylpolitik. 

Die Wohnsitzzuweisung 
für Gefl üchtete z. B. und die 
Reduzierung des Hartz-IV-
Satzes  für „Integrationsver-
weigerer“ sind bereits durch 
das Verfassungsgericht als 
mit dem Grundgesetz nicht 
vereinbar verworfen worden. 
„Wie soll einem Asylbewer-
ber Integrationsverweige-
rung nachgewiesen werden? 

Nach welchen Kriterien? 
Und wer soll das feststel-
len?” Barbara Loth fordert 
stattdessen möglichst schnell 
Maßnahmen zur Integration 
in den Arbeitsmarkt. Dafür 
ist eine Berufsorientierung 
schon in den Deutschkursen 
und  Willkommensklassen 
dringend nötig. „Die Men-
schen brauchen Informa-
tionen über die Standards 
in Deutschland. Nur dann 
können sie sich integrieren.“

Entsprechend groß sind 
die Diff erenzen zu dem Ge-
setzentwurf. Kritik gibt es 
von vielen Organisationen, 
u. a. dem DGB und den Kir-
chen.

Petra Rudolphi-Korte


